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türmen, ben toilb geformten Steffeln unb ©rotten
einen rounberbaren 3tusblid barbietet.

Seäcmbernb roar ber Slid oon biefem 72 Sieter
bod) gelegenen ©ap auf bie im Sonnenfcbein fdjim»
mernbe Sßafferflädje, über bie bunïel aus ber blauen
Sleeresflut ragenben Sfelsgebilbe bin 311 ben fernen
im Dunft oerfdjrotmmenben Stüften.

SBäbrenb einigen Stunben ftreiften mir auf biefem
erhabenen getfeneitanb umtjer, lieben uns balb auf
biefer, balb auf jener Seite 3ut SHaft nieber unb mürben
nicht mübe, bie roilbgejadten, oon Rimberten oon frei»
fdsenben Stötten umfreiften gelstürme 3U betrauten unb
bann roieber ben Slid über bie enblofe Steeresflädje
fibmeifen 3U laffen. 2Bir ftatteten aucb bem auf bem
bödjften Sunfte bes Stateau befinblidjen Deudjtturm
einen Befudj ab unb batten ©elegenbeit, unter gütj»
rung eines freunbtidjen 2Bäd}ters bas Snnere bes

Turmes, fpe3iell auch, ben nadj bem mobernften Duo
tonftruierten Dendjtapparat 3U befid)tigen.

(Einige Sage fpäter unternahmen mir einen
3toeiten '91usflug nach bem lururiös eingeridjteten
Stranbbab Dinarb unb ber berühmten, mit impofanten
geftungsroerfen unb türmen umgebenen, am reihten Ufer
ber Sance gelegenen alten Korfarenftabt SatnbSîalo, bie
3mei oon 3af)Ireidjert ©äften befucbte Stagen befibt. SBetdj'
©eroimmel! 3In gra3töfen, oerfüf)rerifdj ausfefjenben Stranb».
niren mar allba fein Stangel. 3Iuf ber Südfahrt fanb fidj
©elegenbeit, audj bas bübfdj gelegene Steerbab Satnt=©aft
3U befidytigen, bas ebenfalls ein roettausgebefjntes, fdjönes
Stranbbab befibt.

©in roeiterer Slusflug galt bem nahe bei ©rqup he»

finbliiben Sabeort Sal 9Inbre mit feiner ent3Üdenben
Stranbprontenabe. 2Bie in Saint=Stato, Dinarb ufro. mar
audj. hier ber Stranb oon .Rimberten oon Selten unb Ka=
binen belegt ünb hier mar es audj, bit mir aus bem Sîunbe
oon brei in fdjiden Sabefoftümen ftedenben S<bmei3erinnen
bie erften bernbeutfcben Staute oernabmen.

©in halber Dag rourbe aud) bem eine SJegftunbe oon
©rqut) entfernten Steerbab SabIes»b'Or=Ies=Siïts geroibmet,
ein „Bain de luxe", bas, roie uns fdjien, nur Deuten mit
oollgefpidter Sörfe 3um gerienaufentbalt empfohlen merben
fann. Die uns in einem bortigen Dea=Soom oorgelegte
fRedjnung für ein befdjeibenes „Soieri" bat unfere Wnftdjt
benn audj oollfommen beftätigt. gür bie Stage oon Sables»
b'Or=Ies=Stns fonnten mir uns nidjt befonbers begeiftern,
gröfjern ©enuh bot bagegen ber Spasiergang auf bem mit
groben Steinen „bepflafterten" Damm 3U ber roeit braufjen
im Süleer auf einem gelfen befinblidjen ©fjapelte Saint»

Cap Fréhel, alter und neuer Leuchtturm. (Phot. O. Braun, Bern,)

Stidjel. Sie foil oor Seiten 3ur Erinnerung an einen bdil
aus Schiffbruch geretteten Seemann errichtet morben fein.

*

So oieles märe noch 311 berichten oon föftlidjen, an her
Stage in ©arouat oerbradjten Stunben, oon alterhanb er»
geblieben Streifhügen in ben Serfaufstäben bes fleitten
Stäbtdjens ©rqut), oont Sefucb ber Sîarîtfjblle unb bes
alte Samstage auf bem Stab oor ber Kirche ftattfinbenben
Starftes, oon gemütlichen SBanberungen in ber Umgebung
oon ©arouat, oon ben prächtigen Schlöffern unb heimeligen
Dörfern ber Bretagne unb bereit urroüdjfigen, befcheibenen
Beroobnern. Der 3ur Serfügung ftetjenbe Saum geftattet
Ieiber nicht, eingetjenber barüber 3U er3ätjten. 9Iber auch
biefe menigen Sinroeife bürften 3ur ©enüge bartun, bah
gerien am Steer in ber Bretagne forooht bem für bias
Stranbleben begeifterten, mie auch' bem fid) nach guhroanbe»
rungen fefjnenben ©aft fdjöne, unoergehtidje Sage ber greube
unb ber Erholung Bieten. O. B.

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen.

Plage von Caroual bei Erquy. (Phot. O, Braun, Bern.)

Sum ©rfinben oon immer roieber neuen Berutfungen,
ergöhlidjen ober manchmal auch ärgerlichen Streichen hatten

mir fdjtiehtidj genügenb Seit. Slit ieber SSodje tour»
M. ben bie Sage für3er, umfo länger bie 2lhenbe unb

Sädjte. SSie ber normale Stenfd) nicht oom Brote
allein leben fann, muhte im latenten Suftanb ber
©reu3befehuug gleichfalls eine Slbroedjstung 3U Saft»
fdjritt unb ©eroeljrgriff auf geiftigem ©ehiet gefudjt
merben. 2tm 18. Oftober mürbe oon Dberftbioifionär
aStlbboh ben fämttidjen Offi3ieren folgenbes 31er

Kenntnis gebracht:
„2Bir müffen forgen, bah Opferfreube unb fot»

batifdjer ©eift unferer Druppe erhalten bleiben unb
ftets neue Saljrung erhalten.

Das gefdjieht, menn unfere Deute fehen, rote ihre
Borgefehteu, bie unerbittlich finb in ihrer gorberung,
anberfeits ihrer Untergebenen fid) annehmen.

©s haabelt fid) nicht nur um Schulung, Satjrung,
Körperpflege unb Unterïunft.

S3ir muffen jeht um bie Slhenbe lang merben,
auch an bas ©emüt ber Sotbaten uns menben.

Die Befchaffung unb Berteitung oon reichem,
gefunbem Defeftoff unter gernfjaltung ieber Sdjunb»

Nr. 37 VIL SbUdlCK >V0LNL

türmen, den mild geformten Kesseln und Grotten
einen wunderbaren Ausblick darbietet.

Bezaubernd war der Blick von diesem 72 Meter
hoch gelegenen Cap auf die im Sonnenschein schim-
mernde Wasserfläche, über die dunkel aus der blauen
Meeresflut ragenden Felsgebilde hin zu den fernen
im Dunst verschwimmenden Küsten.

Während einigen Stunden streiften wir auf diesem
erhabenen Felseneiland umher, liehen uns bald auf
dieser, bald auf jener Seite zur Rast nieder und wurden
nicht müde, die wildgezackten, von Hunderten von krei-
schenden Möven umkreisten Felstürme zu betrachten und
dann wieder den Blick über die endlose Meeresfläche
schweifen zu lassen. Wir statteten auch dem auf dem
höchsten Punkte des Plateau befindlichen Leuchtturm
einen Besuch ab und hatten Gelegenheit, unter Füh-
rung eines freundlichen Wächters das Innere des

Turmes, speziell auch den nach dem modernsten Typ
konstruierten Leuchtapparat zu besichtigen.

Einige Tage später unternahmen wir einen
zweiten Ausflug nach dem luxuriös eingerichteten
Strandbad Dinard und der berühmten, mit imposanten
Festungswerken und Türmen umgebenen, am rechten Ufer
der Rance gelegenen alten Korsarenstadt Saint-Malo, die
zwei von zahlreichen Gästen besuchte Plagen besitzt. Welch'
Gewimmel! An graziösen, verführerisch aussehenden Strand-
nixen war allda kein Mangel. Auf der Rückfahrt fand sich

Gelegenheit, auch das hübsch gelegene Meerbad Saint-Gast
zu besichtigen, das ebenfalls ein weitausgedehntes, schönes
Strandbad besitzt.

Ein weiterer Ausflug galt dem nahe bei Erquy be-
kindlichen Badeort Val Andre mit seiner entzückenden
Strandpromenade. Wie in Saint-Malo, Dinard usw. war
auch hier der Strand von Hunderten von Zelten und Ka-
binen belegt Und hier war es auch, dh wir aus dem Munde
von drei in schicken Vadekostümen steckenden Schweizerinnen
die ersten berndeutschen Laute vernahmen.

Ein halber Tag wurde auch dem eine Wegstunde von
Erguy entfernten Meerbad Sables-d'Or-les-Pins gewidmet,
ein „Là cle luxe", das, wie uns schien, nur Leuten mit
vollgespickter Börse zum Ferienaufenthalt empfohlen werden
kann. Die uns in einem dortigen Tea-Room vorgelegte
Rechnung für ein bescheidenes „Zvieri" hat unsere Ansicht
denn auch vollkommen bestätigt. Für die Plage von Sables-
d'Or-Ies-Pins konnten wir uns nicht besonders begeistern,
gröhern Genuß bot dagegen der Spaziergang auf dem mit
groben Steinen „bepflasterten" Damm zu der weit draußen
im Meer auf einem Felsen befindlichen Chapelle Saint-

dap kràel, alter und neuer I^euoktturiu. 0. kraun, kern.)

Michel. Sie soll vor Zeiten zur Erinnerung an einen heiil
aus Schiffbruch geretteten Seemann errichtet worden sein.

»

So vieles wäre noch zu berichten von köstlichen, an der
Plage in Caroual verbrachten Stunden, von allerhand er-
götzlichen Streifzügen in den Verkaufsläden des kleinen
Städtchens Erquy, vom Besuch der Markthalle und des
alle Samstage auf dem Platz vor der Kirche stattfindenden
Marktes, von gemütlichen Wanderungen in der Umgebung
von Caroual, von den prächtigen Schlössern und heimeligen
Dörfern der Bretagne und deren urwüchsigen, bescheidenen
Bewohnern. Der zur Verfügung stehende Raum gestattet
leider nicht, eingehender darüber zu erzählen. Aber auch
diese wenigen Hinweise dürften zur Genüge dartun, daß
Ferien am Meer in der Bretagne sowohl dem für dîas
Strandleben begeisterten, wie auch dem sich nach Fußwande-
rungen sehnenden Gast schöne, unvergeßliche Tage der Freude
und der Erholung bieten. 0. k.

Das Ztaàbàilloii 28 anno 1914.
20. làrestuA àer Nobilisation.)

Von ?eter Obri8ten.

?1sZe von LsrousI bei <kkot. O. kraun, kern.)

Zum Erfinden von immer wieder neuen Verulkungen,
ergötzlichen oder manchmal auch ärgerlichen Streichen hatten

wir schließlich genügend Zeit. Mit jeder Woche wur-
à den die Tage kürzer, umso länger die Abende und

Nächte. Wie der normale Mensch nicht vom Brote
allein leben kann, mußte im latenten Zustand der
Erenzbesetzung gleichfalls eine Abwechslung zu Takt-
schritt und Gewehrgriff auf geistigem Gebiet gesucht
werden. Am 18. Oktober wurde von Oberstdivisionär
Wildbolz den sämtlichen Offizieren folgendes zur
Kenntnis gebracht:

„Wir müssen sorgen, daß Opferfreude und sol-
datischer Geist unserer Truppe erhalten bleiben und
stets neue Nahrung erhalten.

Das geschieht, wenn unsere Leute sehen, wie ihre
Vorgesetzten, die unerbittlich sind in ihrer Forderung,
anderseits ihrer Untergebenen sich annehmen.

Es handelt sich nicht nur um Schulung, Nahrung,
Körperpflege und Unterkunft.

Wir müssen getzt, wo die Abende lang werden,
auch an das Gemüt der Soldaten uns wenden.

Die Beschaffung und Verteilung von reichem,
gesundem Lesestoff unter Fernhaltung jeder Schund-
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roare ift geboten. Pflege bes ©efanges unb ber SJtufif in
fünftlerifcher unb primitioerer (form bient bemSroed.

Seranftaltungen anbetet Slrt (3. S. Vorträge militari»
fdjer, oaterlänbifcher, gefcbidjtlicber, geograpfiifcber, etbifdjer,
bngienifcher Statur, aud) über roirtfdjaftliche fragen) in ge=

eigneten Dofalen (aud) 5tird)en) finb ange3eigt.
Stiles Orbinäre bleibe ferngehalten. Serebelung oon

(fühlen unb Kenten [ei bas hoïje 3tel. 3St)rafenbrcfd)erei,
Dehrmeifterei unb Dangroeilerei paffen nid)t 3ur 3eit unb
3ur Hruppe.

Solbatifdje Denîroeife, ffrifche unb ftrafi, patriotifdje
©Ziehung 311 hohen 3bea,Ien fei bie Carole!

Unter Serüdfidjtigung biefer ©efidjtspunfte finb Sor»
tragenbe unb Sîebner 3U roäljlen (ber (5rab ift neben»
fachlich).

Solitifdjer SBiitjIerei ift felbfloerftänblicb oorsubeugen.
Der îriegerifdfse Sinn ber Gruppe barf burd) humanitäre

unb roeidse ©mpfinbungen nid)t gefdjäbigt toerben.
3m ©egenteil finb bas Stationalgefühl, SBagemut unb

Hatenburft bnrd) ©r3äf>Iung friegerifdjer ©pifoben aus frü»
bereu ober beut jehigen ftriege an3ufeuern.

SHs Deudjte auf foldjetn SBege biene allen ber ©ebanfe
an bie 3ulunft unferes Danbes.

Sie gilt es 311 fiebern, hier im ffelblager! Jöoffnungsfrof)
beuten biirfen roir nur bann, toenn roir in biefer roilben,
großen 3eit hart, ftart unb opferfreubig roerben.

Das Dleine, bas ©emeine, bas Stiebrige, bas fo oft
in grober Stunbe ben ©ibgenoffen oor ihrem ©lüde ftanb,
molten mir befämpfen.

3d) forbere euch auf, fo mit mir 3U arbeiten.
Die 3nitiaiioe iiberlaffe id> ben Unterführern."
3n ber erften .Sölfte Stooember febte es einen gans

gemaltigen „Hiirï" ab, Dioifiottsmanöoer grohen (formats.
3mei Hage lang utarfdjierten bie Dolonnen über Serg unb
Hai, bei hartnädig riefelnbem Stegen unb teilmeife fdjon
Sdjneegeftöber. Die runb 70 5tilometer am erften Hag
bilbeten eine roirflich refpeïtable Deiftung. SJtein efrettnb
Stbbi, iebt 3ür Slbroedjflung aud) roieber einmal Führer
redjts, mar roege'n feinen turnen Seinen ein geplagter SPtann.
©troas fdjroermütigen ©emüts, hatte er ohnehin feinen leid)»
ten Staub, ©t mar bas ein3ige SJtitglicb bes ehemaligen
Södlioereins, ber feinem Saxte treu blieb, ©r muebs lang
unb in bidjter Sülle, in einem etroas fatalen Slot. Stbbi
hatte ben Stamen „Hartarin oon Harascon" betommen,
nidjt ohne eigene Sdjutb! Um feinen „Dotelettenfriebhof"
(Saudj) oon ben brüdenben Satronentafdjen 3U entlaften,
hatte er fid) fd)on bereiten einen ©abeltragriemen umge»
fdjnallt. ©ine oon ben bamals noch in SJtobe ftehenben
3clIüIoib=3artentafd)en burfte natürlich and) nidjt fehlen,
felbftoerftänblid) mit einem meiterrt Stiemen, kam ber eben»

falls an einem Stiemen hängenbe gfetbftecfjer l)iu3u, mürben
allfällig nod) fidjtbare Stelleu ber Sruft burdj bie breiten
Sormftcr»9ticmcn oollenbs oerbedt, fo bah man oor lauter
Stiemen unb Sart ben guten SBadjtmeifter ©. gar nidjt
mehr fah! Später, im heifjen Heffin, ift er menigftens mit
bem Sart abgefahren unb hat ihn feither nidjt mehr roadjfen
Iaffen. 3ubcm ift er jefet oerheiratet! — Hiefbetümmert traf
id) ihn an biefem erften Stbenb einfam bei einem ©lafei
Sier. Die langen 3erle bes erften ©liebes roaren ihm auf
bent SItarfdjc ftänbig auf bie Slbfäije getreten.

2tm 3toeiten Hage forgte, allerbiitgs unfreiroillig, bas
„Sräuleiit" für ftunbenlanges ©elädjter. ffüfilier Sp. tourbe
„Stäulein" genannt megen feiner 3ierlidjen ©eftalt unb ben

mäbdjeithaften ©efidjtssügen. 3m 3ioiI Santbeamter, eig»
itete er fidj auf ben ©ren3Poften uör3üglid) als Helepfjon»
orbonnati3. SBährenb einer .längeren SBartepaufe fuihte er
oor beut Stegen unterm Dadje eines baufälligen ffjüttdjens
Sdjut ©in offenbar nicht richtig gefügtes Srett gab' unter
feinem ffieroidjte nach uitb bas „Sräulein" fiel ins ©iillen»
(od). SDßettn er fid) auch roieber baraus retten tonnte, beoor
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bie braune fflüffigfeit über ben Saud) hinaufreidjte, fo mar
bas ©aubium boch groh genug, um für ben Steft bes Hages
3um Dachen 3U rei3en. Der ©eftant begleitete bie fdjnup»
pernbeu Stafen bis nach Saufe.

„©holbehaufi" ober „b'3öre", roie ein anbetet benamft
rourbe, brauchte fi<h heute für ben Sumor in ber Hruppe
nidjt mehr an3uftrengen. jfrüfjer einmal, beim Durchbrechen
eines Drabthinberniffes, hat er mit feinem ,,©hlöpffd)t)t"
(©eroehr) nachhelfen roollen. Der roiitenbe Sieb ber utnge»
fehrten Sßaffe galt 3roar bem oberften Draht, rourbe feboci)

burd) irgenbeinen Umftanb auf ben folib eingerammten Sol3=
pflod abgeteuft. Stefultat: ein abgefdjlagener ©eroehrfolben!
Slugs ift biefes SStalheur burd) ben Stamen „©holbehaufi"
in bie SataiIIons=©efd)id)ie eingegangen. Diefer SSiann, ein

richtiger Serner „SStäiteler", roar sum gebornen Spagoogel
präbeftiniert. Schon ber SInblid feiner emig geröteten Dar»
toffelnafe rei3te 3um Dadjen. Sebesmal, roenn ber ©efang
eingefroren, bie luftigen Sieben oerftummt maren unb bie
Stimmung auf StuIIpuntt fant, mar feine 3eit getommen.
Seine Serbienfte um bie SKoral ber Hruppe hätten ihm
in Deutfdjlanb mehrere Orben eingetragen. SSie faft alle
Solbaten, bie im geroöhnlidjen Sinne nicht „mufterhaft"
finb unb erft 31t Selben erroadjen, roenn alle anbem, eben
bie „SKufterhaften", oerfageu, mar auch er ein „©algen»
oogel", ein tüchtiger 3ed)er. SBir ahnten meiftens nichts
oon feiner füllen Hragöbie, roenn er mit blutenben ffüfjen
feine Späffe trieb, ba er an Stelle ber feljlenben Soden
fdjtnierige Sappen umroidelt hatte!

Slls feltenes Sorfommnis oerfügte unfere Compagnie
aud) über einen richtigen Saudjrebner. ffüfilier Sßolf lieh
fidj erft fpäter mit feiner 3unft heroor, muhte fich babei
aud) ein bischen in Sfdjt nehmen, ba bie Offnere halb et»

roas ahnten, bie er mit einem „Serr Oberleutnant X. an bie

Spifre!" 3um hellen ©aubium aller „gefprengt" hatte, ©s

roaren aber immer ©elegenljeiten unb roeniger gefährlidje
Objette oorhanben, bie hereinfielen.

Sin biefen 3toei abfcheulichen Sletorb=9Stanöoertagen
haben bie beiben ein teblkhes £ob oerbient. Sie forgten
bafür, bah roir in oerhältnismähig guter Serfaffung roieber

an ben Slusgangspuntt ©ourgenat) 3urüdtatnen. Sßie fo

oft, beroahrheitete fid) aud) an biefem Slbenb bas 28er Dieb
bes Deutnants D.:

Ob es regnet, ob es fdjneit,
Ob bie gute Sonne lacht,
Sllleroeil finb roir bereit,
Unb fteh'n treulich auf ber 2Bad)t.

(ferne bonnern bie Danonen,
;tfeinbe ftehen oor bem Hör,
SStandjer träumt oon blauen Söhnen,
Doch es fieget ber Sumor.
Dommt man heim nom ©regieren,
3ieht man bie Pantoffeln an,
Däht fidj einen Sd)naps feroieren,
Son ber tleinen, füfjen 3eanne.

Drauf fiht man 3um SIbenbeffen,
Hrinft ein gutes Hröpfdjen Sßein,
Sllle Sorgen finb oergeffen,
SBer glaubt nodj im Drieg 3U fein?

Unb fo geht es immer roeiter,
Sßohl noch bis 3ur 3ahresroenb' —
Doch toir bleiben froh unb heiter,
Sis an unfer feiig' ©nb.

2lls alle ©emüter erfchütternbes Sorfommnis, roorüber
tagelang erbittert bisfutiert rourbe, ift bas bereits ange»
beutete Segraben ber Hroftfpenber, „SBänbtele" genannt,
3U oer3eid)nen. Der Sefehl blieb unerbittlich, bas SJtittragen
001t „©eiftigem" roar ein für alle SJtal oerboten roorben!
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ware ist geboten. Pflege des Gesanges und der Musit in
künstlerischer und primitiverer Form dient dem Zweck.

Veranstaltungen anderer Art (z. B. Vorträge militari-
scher, vaterländischer, geschichtlicher, geographischer, ethischer,
hygienischer Natur, auch über wirtschaftliche Fragen) in ge-
eigneten Lokalen (auch Kirchen) sind angezeigt.

Alles Ordinäre bleibe ferngehalten. Veredelung von
Fühlen und Denken sei das hohe Ziel. Phrasendrescherei.
Lehrmeisters und Langweilerei passen nicht zur Zeit und
zur Truppe.

Soldatische Denkweise, Frische und Kraft, patriotische
Erziehung zu hohen Idealen sei die Parole!

Unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte sind Vor-
tragende und Redner zu wählen (der Grad ist neben-
sächlich).

Politischer Wühlerei ist selbstverständlich vorzubeugen.
Der kriegerische Sinn der Truppe darf durch humanitäre

und weiche Empfindungen nicht geschädigt werden.
Im Gegenteil sind das Nationalgefühl, Wagemut und

Tatendurst durch Erzählung kriegerischer Episoden aus frü-
heren oder dem jetzigen Kriege anzufeuern.

Als Leuchte auf solchem Wege diene allen der Gedanke
an die Zukunft unseres Landes.

Sie gilt es zu sichern, hier im Feldlager! Hoffnungsfroh
denken dürfen wir nur dann, wenn wir in dieser wilden,
grohèn Zeit hart, stark und opferfreudig werden.

Das Kleine, das Gemeine, das Niedrige, das so oft
in großer Stunde den Eidgenossen vor ihrem Glücke stand,
wollen wir bekämpfen.

Ich fordere euch auf, so mit mir zu arbeiten.
Die Initiative überlasse ich den Unterführern."
In der ersten Hälfte November sehte es einen ganz

gewaltigen „Türk" ab, Divisionsmanöver großen Formats.
Zwei Tage lang marschierten die Kolonnen über Berg und
Tal, bei hartnäckig rieselndem Regen und teilweise schon

Schneegestöber. Die rund 70 Kilometer am ersten Tag
bildeten eine wirklich respektable Leistung. Mein Freund
Addi, jeht zur Abwechslung auch wieder einmal Führer
rechts, war wegen seinen kurzen Beinen ein geplagter Mann.
Etwas schwermütigen Gemüts, hatte er ohnehin keinen leich-
ten Stand. Er war das einzige Mitglied des ehemaligen
Böcklivereins, der seinem Barte treu blieb. Er wuchs lang
und in dichter Fülle, in einem etwas fatalen Rot. Addi
hatte den Namen „Tartarin von Tarascon" bekommen,
nicht ohne eigene Schuld! Um seinen „Kotelettenfriedhof"
(Bauch) von den drückenden Patronentaschen zu entlasten,
hatte er sich schon beizeiten einen Gabeltragriemen umge-
schnallt. Eine von den damals noch in Mode stehenden
Zelluloid-Kartentaschen durfte natürlich auch nicht fehlen,
selbstverständlich mit einem weitern Riemen. Kam der eben-
falls an einem Riemen hängende Feldstecher hinzu, wurden
allfällig noch sichtbare Stellen der Brust durch die breiten
Tornister-Riemen vollends verdeckt, so daß man vor lauter
Riemen und Bart den guten Wachtmeister E. gar nicht
mehr sah! Später, im heißen Tessin, ist er wenigstens mit
dem Bart abgefahren und hat ihn seither nicht mehr wachsen
lassen. Zudem ist er jetzt verheiratet! — Tiefbekümmert traf
ich ihn an diesem ersten Abend einsam bei einem Glass
Bier. Die langen Kerle des ersten Gliedes waren ihm auf
dem Marsche ständig auf die Absätze getreten.

Am zweiten Tage sorgte, allerdings unfreiwillig, das
„Fräulein" für stundenlanges Gelächter. Füsilier Sp. wurde
„Fräulein" genannt wegen seiner zierlichen Gestalt und den
mädchenhaften Gesichtszügen. Im Zivil Bankbeamter, eig-
nete er sich auf den Grenzposten vorzüglich als Telephon-
ordonnanz. Während einer.längeren Wartepause suchte er
vor dem Regen unterm Dache eines baufälligen Hüttchens
Schutz. Ein offenbar nicht richtig gefügtes Brett gab unter
seiner» Gewichte nach und das „Fräulein" fiel ins Güllen-
loch. Wenn er sich auch wieder daraus retten konnte, bevor
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die braune Flüssigkeit über den Bauch hinaufreichte, so war
das Gaudium doch groß genug, um für den Rest des Tages
zum Lachen zu reizen. Der Gestank begleitete die schnup-
pernden Nasen bis nach Hause.

„Cholbehausi" oder „d'Jöre", wie ein anderer benamst
wurde, brauchte sich heute für den Humor in der Truppe
nicht mehr anzustrengen. Früher einmal, beim Durchbrechen
eines Drahthindernisses, hat er mit seinem „Chlöpfschyt"
(Gewehr) nachhelfen wollen. Der wütende Hieb der umge-
kehrten Waffe galt zwar dem obersten Draht, wurde jedoch

durch irgendeinen Umstand auf den solid eingerammten Holz-
pflock abgelenkt. Resultat: ein abgeschlagener Gewehrkolben!
Flugs ist dieses Malheur durch den Namen „Cholbehausi"
in die Bataillons-Geschichte eingegangen. Dieser Mann, ein

richtiger Berner „Mätteler", war zum gebornen Spaßvogel
prädestiniert. Schon der Anblick seiner ewig geröteten Kar-
toffelnase reizte zum Lachen. Jedesmal, wenn der Gesang
eingefroren, die lustigen Reden verstummt waren und die
Stimmung auf Nullpunkt sank, war seine Zeit gekommen.
Seine Verdienste um die Moral der Truppe hätten ihm
in Deutschland mehrere Orden eingetragen. Wie fast alle
Soldaten, die im gewöhnlichen Sinne nicht „musterhaft"
sind und erst zu Helden erwachen, wenn alle andern, eben
die „Musterhaften", versagen, war auch er ein „Galgen-
vogel", ein tüchtiger Zecher. Wir ahnten meistens nichts
von seiner stillen Tragödie, wenn er mit blutenden Füßen
seine Spässe trieb, da er an Stelle der fehlenden Socken
schmierige Lappen umwickelt hatte!

AIs seltenes Vorkommnis verfügte unsere Kompagnie
auch über einen richtigen Bauchredner. Füsilier Wolf ließ
sich erst später mit seiner Kunst hervor, mußte sich dabei
auch ein bischen in Acht nehmen, da die Offiziere bald et-

was ahnten, die er mit einem „Herr Oberleutnant T. an die

Spitze!" zum hellen Gaudium aller „gesprengt" hatte. Es
waren aber immer Gelegenheiten und weniger gefährliche
Objekte vorhanden, die hereinfielen.

An diesen zwei abscheulichen Rekord-Manövertagen
haben die beiden ein redliches Lob verdient. Sie sorgten
dafür, daß wir in verhältnismäßig guter Verfassung wieder
an den Ausgangspunkt Courgenay zurückkamen. Wie so

oft, bewahrheitete sich auch an diesem Abend das 28er Lied
des Leutnants L.:

Ob es regnet, ob es schneit,
Ob die gute Sonne lacht,
Alleweil sind wir bereit,
Und steh'» treulich auf der Wacht.

Ferne donnern die Kanonen,
Feinde stehen vor dem Tor,
Mancher träumt von blauen Bohnen,
Doch es sieget der Humor.
Kommt man heim vom Exerzieren,
Zieht man die Pantoffeln an,
Läßt sich einen Schnaps servieren,
Von der kleinen, süßen Jeanne.

Drauf sitzt man zum Abendessen,
Trinkt ein gutes Tröpfchen Wein,
Alle Sorgen sind vergessen,
Wer glaubt noch im Krieg zu sein?

Und so geht es immer weiter,
Wohl noch bis zur Jahreswend' —
Doch wir bleiben froh und heiter,
Bis an unser selig' End.

Als alle Gemüter erschütterndes Vorkommnis, worüber
tagelang erbittert diskutiert wurde, ist das bereits ange-
deutete Begraben der Trostspender, „Wändtele" genannt,
zu verzeichnen. Der Befehl blieb unerbittlich, das Mittragen
von „Geistigem" war ein für alle Mal verboten worden!
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Die feierliche Seftattung biefer bei ei=

ner unoermuteten 3nfpe!tion outage
geförberten ©ütterli jeben ^formats
fanb in einem Siaffengrab beim
Stalbe non Damphreur ftatt. So lief
empfunbene Dränen finb nod) nie non
Solbaien an einem ©rabe gemeint
iDorben! Vum erftenmal rourbe ber
„©holbehaufi" oon Sdjroermut be»

fallen itnb bie grollenbe Stimme bes
Sauchrebners roar ein einiges 3am=
mern. — Unb ber „3roätfd)gegrinb"
meinte, unter biefem preuhifcben Se»
gime roerbe er bas Seuiahr nicht
überleben. Dur3 unb gut, es berrfdjte
ein allgemeines S3eh!lagen.

S3as uns ©ourgenap auher ben
beliebten Susflügen in bie ©ren3»
gebiete bes Doubs fonft nod) an
Stoff 3um Disïutieren gebracht hatte,
maren oerfcbiebene Sbïommanbierun»
gen. So mürben 3. S. oiete Sö=
fteler roieber aus ber Gruppe ge3ogen
unb 3u ben immer größer roerbenben
(Jelbpoftftäben oerfefct. Stod)ten auch alle anbern Serbin»
bungen reifeen, buret) bas Sanb ber fchmuhigen S3äfd)e
blieb man nun einmal bod) mit bem Saterfjaufe oerbunben,
mir fahen bie gfelbpoft lieber als bie Sanität. — Diefe
Abgänge mürben fofort erfeht burch Deute aus bem Depot,
bie ha irgenbroo bei 2Borb Iangroeiligen Dienft taten unb
fehnlichft ben Sbmarfd) an bie „ffront" ermatteten. 3unge
Offnere, roeldje ihren ©rab nod) nidjt aboerbient hatten,
muhten in bie Dafernen einrüden. Ueber3ählige folcfjer aus
anbern (Einheiten nahmen bann porübergehenb beren Stah
ein. So auch bei uns. Die Sfpiranten madjten ihre Qfffeiers»
fchule fertig.

(Schluh folgt.)

Bettag.
S3as hätte unfer Sol! in ber heutigen 3eit bringenberes

3u tun als roirïlid) 3U beten! Siele finb 3roar nod) anberer
Steinung, fie glauben mit neuen politifdjen ©inriebtungen
unb einem anbern SHrtfchaftsfpftem lönnten Drifis unb
Sot überrounben roerben. ©s merben ja gemaltige Snftren»
gungen gemacht. Stan muh nur über bie ©ren3e ((hauen,
bann fieht man, bah man oon einfehneibenben Umroäl3ungen
auf politifcfjem unb ioirtfchaftIid)em ©ebiet nicht 3urüdfd)redt.
Sber finb burch biefe Stahnahmen, bie nur mit ©eroalt, ja,
nicht einmal mit ber Strenge bes ©efehes burd)gefüi)rt roer»
ben fönnen, bie Serhältniffe etroa fo geroorben, bah mir
unfere bagegen eintaufd)en möchten? £aben mir nicht oiel»
mehr bie Uebeqeugung, bah bie gigantifd)en SInftrengungen
mit. (Jeuer unb Sdjroert eher einem Durmbau 3U Säbel
gleichen als einer (Errettung aus Sot unb STrmut!

Daran roill eigentlich ber eibgenöffifche Settag bas
gan3e Sol! erinnern, bah es angeroiefen ift auf bie ©nabe
mtb Sülfe ©ottes. S3ir haben es etroas oergeffen, bah mir
einen £>errn über uns haben, ber, ob roir roollen ober nicht,
unfer ©efchid in ben öänben hält. SSir roiffen es aus ber
2BeItgefd)id)te, bah nod) über febes Sol! bas ©ericht herein»
brach, roenn es etroa ber Steinung roar, es fönne fein eigener
©ott fein. Stehen roir nicht unter einem foldfen ©ericfit?
Serftehen roir bie 3eit immer noch nicht? 3ft es noch nid)t
fo roeit, bah auch unfer Soll bie Sot beten lehrt?

©ibgenöffifdjer Settag! Unfere Säter fagen es uns,
bah an ©ottes Segen alles gelegen. Sid)t auf fid) felber
haben fie pertraut, aber auf ©ott unb barum finb fie ein
ftarïes, tragfähiges Sol! geroefen. SSir haben all3uleid)t
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ben ©Iauben ber Säter preisgegeben, roir haben bamit
aud) bie Draft, bie 3uoerfichi unb bie fjeftigïeit oerloren
unb ftehen roie ein fd)roan!enbes Sohr im Sturme ber 3eii.
Der eibgenöffifche Settag roill uns fagen, .roo bie einige
Draftguelle liegt für ben ©injelnen unb für bas ganôe Soit.
SSenn roir als Sol! uns roieber biefer Quelle 3uroenben
roürben! Dann mühte uns roahrhaft um bie 3u!ünft un»
feres Danbes nicht bang fein. (Ein gottesfürd)tiges Sol!
ftebt unter bem Stad)tfd)uh ©ottes unb ift nie oerloren.

SSenn es uns ernft ift mit unferer Diebe 3u unfeoem
Saterlanb, bann tonnen roir nichts Sefferes tun, als am
Settag ©ott bitten, bah er uns unfere Sbfehr unb unfere
Selbftüberhebung nicht 3urechnen, fonbern oergeben möge.
3n aller Stille roollen mir ©intehr halten, bah unfer Slid
ïlar roirb für bas, roas unfer Sol! fo nötig hat. ©ott
roill ein gef)orfames Soll, ein Soif, bas feine ©ebote urtib
Orbnungen hält, bann aber ift biefes Sol! and), bes gött»
liehen Segens geroih. SSoIIen roir fo Settag feiern, bah
roir roahrhaft ©ottes Soi! roerben? F.

Rundschau.
Völkerbundsgeschäft.

3ti ©enf roirb einmal ein f ich eres ©efdjäft
behanbelt unb unter Dach, gebracht. Suhlanb foil aufge»
nommen roerben. Das roollen bie Steftmäd)te, bas roill auch
Stalien. Sus Staatsraifon muh es fein. Serftünbe ôitler
bie Dage, er tonnte fid) auch heute nod) 3roifd)en ben S3eften
unb Suhlanb brängen, fönnte fjranfreich geroinnen — aber
freilich, bann roäre bas Dritte Seid) nicht bas Dritte Seid),
unb bie Sufrüftung beftünbe nicht, unb oiel anberes beftünbe
ebenfalls nicht: Dein Subenbopîoft, leine Deoifennot, fein
Sohftoffmangel îc.

S3ie froh man im SSeften roäre, jenen S3eg 3U

gehen, ben bie unentroegten fjeinbe ber Sooiets gehen möd)»
ten, oerraten eine Seihe oon fransöfifdsen 3eitungsftimmen
3um fd)roei3erifd)en „Sein". Der ©ntfd)eib oon Sern roirb
geroertet als moralifd)er Sroteft gegen bie Diftatur unb
bie bis heute roeiter gepflegten Stethoben bes Sürger» unb
DIaffenïriegs. ©ottfeiban! gibt es eine Stimme, fagt ein
fran3öfifches Slatt, bie fich gegen bie Vertretung bes Sten»
fd)en in Suhlanb roenbet. Stenn anbere Slätter erbittert
finb, 3um Seifpiel englifdje, fo finb fie es nicht aus Haren
©rünben. Die einen meinen allen ©rnftes, bie Sufnahme ber
Suffen biene ber SSeltbefriebung unb ber oollftänbigen Se»
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Die feierliche Bestattung dieser bei ei-
ner unvermuteten Inspektion zutage
geförderten Gütterli jeden Formats
fand in einem Massengrab beim
Walde von Damphreur statt. So tief
empfundene Tränen sind noch nie von
Soldaten an einem Grabe geweint
worden! Zum erstenmal wurde der
„Cholbehausi" von Schwermut be-
fallen und die grollende Stimme des
Bauchredners war ein einziges Jam-
mern. — Und der „Zwätschgegrind"
meinte, unter diesem preußischen Re-
gime werde er das Neujahr nicht
überleben. Kurz und gut, es herrschte
ein allgemeines Wehklagen.

Was uns Courgenay außer den
beliebten Ausflügen in die Grenz-
gebiete des Doubs sonst noch an
Stoff zum Diskutieren gebracht hatte,
waren verschiedene Abkommandierun-
gen. So wurden z. B. viele Pö-
steler wieder aus der Truppe gezogen
und zu den immer größer werdenden
Feldpoststäben verseht. Mochten -auch alle andern Verbin-
düngen reißen, durch das Band der schmutzigen Wäsche
blieb man nun einmal doch mit dem Vaterhause verbunden,
wir sahen die Feldpost lieber als die Sanität. — Diese
Abgänge wurden sofort ersetzt durch Leute aus dem Depot,
die da irgendwo bei Worb langweiligen Dienst taten und
sehnlichst den Abmarsch an die „Front" erwarteten. Junge
Offiziere, welche ihren Grad noch nicht abverdient hatten,
mußten in die Kasernen einrücken. Ueberzählige solcher aus
andern Einheiten nahmen dann vorübergehend deren Platz
ein. So auch bei uns. Die Aspiranten machten ihre Offiziers-
schule fertig.

(Schluß folgt.)

öettaA.
Was hätte unser Volk in der heutigen Zeit dringenderes

zu tun als wirklich zu beten! Viele sind zwar noch anderer
Meinung, sie glauben mit neuen politischen Einrichtungen
und einem andern Wirtschaftssystem könnten Krisis und
Not überwunden werden. Es werden ja gewaltige Anstren-
gungen gemacht. Man muß nur über die Grenze schauen,
dann sieht man, daß man von einschneidenden Umwälzungen
auf politischem und wirtschaftlichem Gebiet nicht zurückschreckt.
Aber sind durch diese Maßnahmen, die nur mit Gewalt, ja,
nicht einmal mit der Strenge des Gesetzes durchgeführt wer-
den können, die Verhältnisse etwa so geworden, daß wir
unsere dagegen eintauschen möchten? Haben wir nicht viel-
mehr die Ueberzeugung, daß die gigantischen Anstrengungen
mit. Feuer und Schwert eher einem Turmbau zu Babel
gleichen als einer Errettung aus Not und Armut!

Daran will eigentlich der eidgenössische Bettag das
ganze Volk erinnern, daß es angewiesen ist auf die Gnade
und Hülfe Gottes. Wir haben es etwas vergessen, daß wir
einen Herrn über uns -haben, der, ob wir wollen oder nicht,
unser Geschick in den Händen hält. Wir wissen es aus der
Weltgeschichte, daß noch über jedes Volk das Gericht herein-
brach, wenn es etwa der Meinung war, es könne sein eigener
Gott sein. Stehen wir nicht unter einem solchen Gericht?
Verstehen wir die Zeit immer noch nicht? Ist es noch nicht
so weit, daß auch unser Volk die Not beten lehrt?

Eidgenössischer Bettag! Unsere Väter sagen es uns,
daß an Gottes Segen alles gelegen. Nicht auf sich selber
haben sie vertraut, aber auf Gott und darum sind sie ein
starkes, tragfähiges Volk gewesen. Wir haben allzuleicht
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den Glauben der Väter preisgegeben, wir haben damit
auch die Kraft, dje Zuversicht und die Festigkeit verloren
und stehen wie ein schwankendes Rohr im Sturme der Zeit.
Der eidgenössische Bettag will uns sagen, wo die einzige
Kraftquelle liegt für den Einzelnen und für das ganze Volk.
Wenn wir als Volk uns wieder dieser Quelle zuwenden
würden! Dann müßte uns wahrhaft um die Zukunft un-
seres Landes nicht bang sein. Ein gottesfürchtiges Volk
steht unter dem Machtschutz Gottes und ist nie verloren.

Wenn es uns Krnst ist mit unserer Liebe zu unserem
Vaterland, dann können wir nichts Besseres tun, als am
Vettag Gott bitten, daß er uns unsere Abkehr und unsere
Selbstüberhebung nicht zurechnen, sondern vergeben möge.
In aller Stille wollen wir Einkehr halten, daß unser Blick
klar wird für das, was unser Volk so nötig hat. Gott
will ein gehorsames Volk, ein Volk, das seine Gebote und
Ordnungen hält, dann aber ist dieses Volk auch des gött-
lichen Segens gewiß. Wollen wir so Bettag feiern, daß
wir wahrhaft Gottes Volk werden? Q

kuiààau.
VölkerbunäsAeZcbäLt.

In Genf wird einmal ein sicheres Geschäft
behandelt und unter Dach gebracht. Rußland soll aufge-
nommen werden. Das wollen die Westmächte, das will auch

Italien. Aus Staatsraison muß es sein. Verstünde Hitler
die Lage, er könnte sich auch heute noch zwischen den Westen
und Rußland drängen, könnte Frankreich gewinnen — aber
freilich, dann wäre das Dritte Reich nicht das Dritte Reich,
und die Aufrüstung bestünde nicht, und viel anderes bestünde
ebenfalls nicht: Kein Judenboykott, keine Devisennot, kein

Rohstoffmangel u.
Wie froh man im Westen wäre, jenen Weg zu

gehen, den die unentwegten Feinde der Soviets gehen müch-
ten, verraten eine Reihe von französischen Zeitungsstimmen
zum schweizerischen „Nein". Der Entscheid von Bern wird
gewertet als moralischer Protest gegen die Diktatur und
die bis heute weiter gepflegten Methoden des Bürger- und
Klassenkriegs. Eottseidank gibt es eine Stimme, sagt ein
französisches Blatt, die sich gegen die Zertretung des Men-
schen in Rußland wendet. Wenn andere Blätter erbittert
sind, zum Beispiel englische, so sind sie es nicht aus klaren
Gründen. Die einen meinen allen Ernstes, die Aufnahme der
Russen diene der Weltbefriedung und der vollständigen Be-
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